
Erſcheint täglich
nachmittags mit Ausnahme der

onn und Feiertage.

Abonnementspreis
monatlich 50 Ajährl. 1.50 .4
pränum. frei ins Haus. Durch

die Poſt bezogen 1.65 .4

a „Die Neue Welt“
Unterhaltungsbeilage), durdie d nicht c re

monatlich 1004, jährlich 30 Hozialdemokratiſches Organ

Jnuſertionsgebühr
beträgt für die 5geſpaltene
Petitzeile oder deren Raum

15 für Wohnungs-,
Vereins und Verſammlungs

anzeigen 10
Jm redaktionellen Teile
koſtet die Zeile 50 4.

Inſerate für die fällige
Nummer müſſen ſpäteſtens bis
vormittags 10 Uhr in der

Expedition aufgegeben ſein

Eingetragen in die Poſt
zeitungsliſte unter Nr. 7501.

für Halle und en Saalkreis, die Kreiſe Merſeburg-Querſurt, DelitzſchBitterfeld, NaumburgWeißenfelsZeitz,

WittenbergSchweinitz, Torgau-Liebenwerda und die Mansfelder Kreiſe.

Telephon Nr. 1047,

Telegramm--Adreſſe: Volksblatt Halleſgale.
Redaktion und Expedition: Geiſtſtraße 21, erſter Hof parterre rechts. Telephon Nr. 1047.

Halle a. S., Dienstag den 20 Juni 1899. 10. Jahrg.
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Das neue Jnvalidenverſicherungs-Geſehz.
(Schluß.)

Die Höhe der Jnvalidenrente richtet ſich zur
der Zahl und der Höhe der geleiſteten Beiträge. Sie wird in
folgender Weiſe berechnet: Zu einer Summe von 110 Mark
(50 M. Reichszuſchuß, 60 M. Jnvaliditätsanſtalts-Zuſchuß)
werden ſo viel mal 2, 6, 9 oder 13 Pfg. addiert, als in der
1., 2., 3. oder 4. Lohnklaſſe Beiträge entrichtet ſind. Das
neue Geſetz nimmt folgende Aenderungen vor: Der Jnvali-
ditätsanſtalts-Zuſchuß bleibt nicht nicht mehr für alle Klaſſen
derſelbe, ſondern ſoll für die Lohnklaſſe I: 60, II: 70, III: 80,
IV: 90, V: 100 M. betragen. Der Berechnung des Grund-
betrages der Jnvalidenrente werden ſtets 500 Beitragswochen
zu Grunde gelegt. Sind weniger als 500 Beitragswochen
nachgewieſen, ſo werden für die fehlenden Wochen Beiträge der
Lohnklaſſe I in Anſatz gebracht; ſind mehr als 500 Beitrags-
wochen nachgewieſen, ſo ſind ſtets die 500 Beiträge der höchſten
Lohnklaſſen zu Grunde zu legen. Kommen für dieſe 500
Wochen verſchiedene Lohnklaſſen in Betracht, ſo wird als Grund-
betrag der Durchſchnitt der dieſen Beitragswochen entſprechen-
den Grundbeträge in Anſatz gebracht. Der Steigerungs-
ſatz endlich ſoll für jede Woche in der Lohnklaſſe I: 3, II: 6,
III: 8, IV: 10, V: 12 Pf. betragen. Danach ſtellt ſich fol-

ender Unterſchied zwiſchen den heutigen und den künftigen
Renten heraus

Es berechnet ſich die Jnvalidenrente beim Nachweis
der in der erſten Rubrik verzeichneten Beitragswochen

in Lohnklaſſe
a h e

2 I II III IV vo

S 3 auf Mark nach den Beſtimmungen des
c

t C 25 5 7 7 t 7e n e l t n e n122 2 52 22 5à c c a eM e e e. le300 [116 119 128 138 137 154 149 170 186
500 120 125 140 150 155 170 175 190 210
700 124 131 152 162 173 186 201210 234

1000 130 140 170 180 200 210 240 240 270
1500 140 155 200 210 2452350 305 290 330
Die Rentenhöhe iſt alſo etwas, freilich infolge des Ver-

haltens der bürgerlichen Parteien recht unbedeutend, erhöht.
Die Vorausſetzungen zur Erlangung der Rente

ſind etwas verbeſſert. Der neue Begriff der Erwerbsunfähig
keit erleichtert verſtändigen Richtern, wirkliche Erwerbsunfähige
auch als ſolche zu bezeichnen. Ferner iſt die Wartezeit von
235 auf 200, von 1410 auf 1200 Wochen herabgeſetzt.
Von Wichtigkeit iſt folgende Neuerung. Die Jnvalidenrente
kann nach dem beſtehenden Geſetz auch dann gewährt werden,
wenn jemand nicht dauernd erwerbsunfähig, aber 52 Wochen
lang ununterbrochen erwerbsunfähig (alſo vor allem krank)
war und noch erwerbsunfähig iſt. Dieſe Zeit iſt durch das
neue Geſetz auf 26 Wochen herabgeſetzt worden. Jm Anſchluß
hieran iſt die Regierung erſucht, baldigſt eine Novelle zum
Krankenverſicherungs Geſetz vorzulegen, durch welche die
Minimalleiſtung der Kaſſen von 13 auf 26 Wochen erhöht
wird.

Ein Mittel zur Vorbeugung
ein zweckentſprechendes, auf längere

Jnvalidität iſt
berechnetes Heil

der
Dauer

verfahren mit daran anſchließender Sorge für Rekonvales
zenten. Ein ſolches Heilverfahren zwecks Abwendung drohen
der Jnvalidität kann von der Verſicherungsanſtalt nach zu
treffender Anſicht ſchon heute eingeleitet werden. Dieſe Be
fugnis iſt in den neuen 88 12, 12a, 12b, 12bb, 120, 120 des
Geſetzentwurfs zum klaren Ausdruck gekommen. Soll ſolches
Heilverfahren zu gedeihlichen Reſultaten führen, ſo muß der
Familie des in einer Heilanſtalt Aufgenommenen ein hin
reichendes Krankengeld gewährt werden. Es müßte auch, ſoll
der beabſichtigte Zweck, Jnvalidität zu verhindern, erreicht
werden, ein Zwang zu ſolchem Heilverfahren ausgeſprochen
werden, wenn der Verſicherte und die Krankenkaſſe, der er an-
gehört, ein ſolches Heilverfahren begehren. Darauf abzielende
Anträge ſind jedoch abgelehnt. Auf dem Gebiet der Ver-
hütung des Eintritts einer Jnvalidität liegt der ſoziale Kern
einer verſtändigen Jnvaliditätsgeſetzgebung. Ueber die reichs
geſetzliche Flickarbeit an den partikularrechtlichen Armengeſetzen
hinaus eröffnet die Verhütung der Jnvalidität ein weites, für
das Allgemeinwohl und die Arbeiterklaſſe dankbares ſoziales
Gebiet. Daß dennoch der Erlaß von Schutzvorſchriften
gegen geſundheitsſchädliche Einflüſſe durch aus Arbeitgebern
und Arbeitnehmern gebildete Kommiſſionen und Fürſorge
für Erkrankte vom Beginn der Krankheit ab abgelehnt iſt,
hat die Arbeiterſchaft dem „arbeiterfreundlichen“ Zentrum zu
danken.

Zu den Verbeſſerungen durch das neue Geſetz iſt ferner die
Aufhebung des kpoſtſpieligen und ſchädlichen Jnſtituts des
Staatskommiſſariats zu rechnen.

Auch im Verfahren ſind eine Reihe kleiner Beſſerungen
eingetreten. So muß das Schiedsgericht künftig aus 5 Mit-
gliedern (zwei Verſicherten, zwei Arbeitgebern und dem Vor-
ſitzenden) beſtehen. Für die Reihenfolge der Zuziehung der
Arbeitnehmer ſoll das Statut Beſtimmungen treffen. Berufung

Zeit nach
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kann vom 1. Januar 1900 ab bei jeder Behörde eingelegt
werden; durch dieſe Beſtimmung wird die Zahl der durch
Geſetzesunkenntnis verſpätet eingelegten Berufungen ſich ver
ringern. Ferner muß der Landrat oder die ſonſtige untere
Verwaltungsbehörde, wenn ſie ein Gutachten gegen Gewährung
oder für Entziehung einer Rente abgeben will, künftig zur Be
gutachtung einen Arbeiter und einen Arbeitgeber heranziehen.
Möglicherweiſe werden auch mit Laien beſetzte Rentenſtellen
mit den früher dargelegten Befugniſſen errichtet. Sollte ihre
Errichtung nach Wunſch der Oſtelbier und ihres Beſchützers,
des Miniſterialdirektors von Woedtke, auf dem Lande unter-
laſſen werden, ſo würde zu dem überreichen Agitationsſtoff auf
dem Lande ein neuer hinzugefügt werden.

Die bei der Selbſtverſicherung erforderlichen Zuſatzmarken
fallen in Zukunſt fort. Hingegen rechnet für die Dauer von
vier Monaten ohne weiteres künftig als Arbeitszeit die
vorübergehende Unterbrechung eines ſtändigen Arbeits oder
Dienſtverhältniſſes zu einem beſtimmten Arbeitgeber, die Unter
brechung bei Saiſonarbeit und die zum Zwecke des MeLienſtes
unternommene Beſchäftigung mit Spinnen, Stricken ähn
lichen leichten häuslichen Arbeiten, wie ſie landesüblich von
alternden oder ſchwächlichen Leuten geleiſtet zu werden pflegen.
Durch dieſe neue Beſtimmung ſind die Vorausſetzungen zur
Erlangung einer Rente für einen großen Kreis hilfsbedürftiger
Arbeiter erleichtert. S 159 des Geſetzes trifft Fürſorge dafür,
daß Anſprüche auf Renten, welche am 1. Januar 1900 noch
ſchweben, den Beſtimmungen des neuen Geſetzes inſofern unter-
liegen, als dies für die Berechtigten günſtiger iſt.

Jn Anknüpfung an den bekannten Ausgleich hat der
Reichstag auf Antrag der Sozialdemokraten die ihm durch das
alte Geſetz beſchränkte Kompetenz erweitert. Jm Gegenſatz
zum heutigen Geſetz iſt künftig zur Umänderung der Anſtalts-
bezirke die Zuſtimmung des Reichstages erforderlich.
Dadurch iſt der agrariſche Wunſch vereitelt, künftige Defizits
oſtelbiſcher Anſtalten durch Zuſammenziehung mehrerer An-
ſtalten auszugleichen. Die Gründe der Verſchiedenheit der
Laſten und des Vermögens der einzelnen Verſicherungsanſtalten
beruhen teils auf Selbſtverſchuldung, teils auf vom Willen
der Anſtaltsorgane unabhängigen Verhältniſſen. Mitbeſtimmende
Faktoren ſind: die mehr oder weniger genügende Kontrolle
des Eingangs der Verſicherungsbeiträge, die Höhe des Ver-
waltungsaufwands, die Lohnklaſſengruppierung, das Vor-
herrſchen höherer oder nie derer Löhne, die Alters-
gruppierung, das Vorherrſchen von Jnduſtrie oder Landwirt-
ſchaft, die allgemeinen Geſundheitsverhältniſſe, der
Grad der Heilfürſorge für Erkrankte u. ſ. w. Es iſt
nicht ausgeſchloſſen, daß bei dem faſt gänzlichen Mangel an
ſozialer Fürſorge in Oſtelbien oſtelbiſche Anſtalten trotz des
getroffenen Ausgleichs wieder Defizitsanſtalten werden. Dann
iſt durch die hervorgehobene Beſtimmung Fürſorge dafür ge-
troffen, daß der Reichstag mit dem Geſetz abermals befaßt
werden muß. Hoffentlich wird dann die ſozialdemokratiſche
Partei ſtark genug ſein, den Reichstag zu veranlaſſen, ſtatt
Flickarbeit ganze Arbeit, ſtatt einzelner Verbeſſerungen eine
organiſche Umgeſtaltung des verabſchiedeten Geſetzes vorzu-
nehmen.

Aus dem Reichstage.
Berlin, 19. Juni 1899.

Jm Reichstag wurden am Sonnabend zunächſt bei der
zweiten Leſung des Handelsproviſoriums mit England
von ſeiten der Agrarier ihre Freitagsreden wiederholt. Sie
waren in Amendements und Reſolutionen ſehr tapfer darauf
aus, einen Zollkrieg Deutſchlands mit aller Welt zu entfachen,
zogen aber ihre Reſolutionen zurück, als ihnen Herr Lieber
und Graf Poſadowsky klar gemacht hatten, daß dieſe kriege
riſche Stimmung nicht gerade mitten in Handelsvertrags-Ver-
handlungen mit einer befreundeten Macht hineinpaßte. Von
allen Anträgen blieb nur der eine übrig, der das Handels-

J 5 4 7 W 1 e p.provpiſorium nicht ins Ungemeſſene ſondern nur auf ein Jahr
verlängert. Er wurde angenommen.

D. 9 7 9 9 77 9 d 9 9 9 9Die Wahlprüfungen gaben wider Erwarten keinen An
Wahl des Abg. v. Löbell

d klanglos beanſtanden, nach
ſie noch vor 8 Tagen ſo viel
kommiſſion kein Glück gehabt

laß zu ausgedehnten Debatten. T
ließen die Konſervativen ſang- un
dem der Gegenproteſt, von dem
erwarteten, in der Wahlprüfungs
hatte.

Beanſtandet wurde die Wahl des Abg. Böckel. Hierbei gab
es eine prinzipielle Debatte über die Frage, ob eine Wahl auch
dann näher zu unterſuchen iſt, wenn der Proteſt von der
dritten, nicht in die Stichwahl gekommenen Partei ausgeht.
Der Reichstag entſchied die Frage damit, daß er dem Proteſte
Folge gab.

Zum Schluß wurden eine Anzahl Petitionen aufgearbeitet:
Die biederen Jnnungsmeiſter des Baugewerks fielen dabei mit
ihrem Verlangen, ihre Berufsgenoſſen bei fahrläſſiger Körper
verletzung und Tötung ſtatt mit Gefängnis nur mit Feſtungs
haft beſtrafen zu laſſen, gründlich ab. Unſer Genoſſe Bebel
beantragte Uebergang zur Tagesordnung und das Haus ſtimmte
ihm einmütig zu. Widerſpruch wäre auch zu flagrant
geweſen: Zuchthauskurs für die Arbeiter und ehrenvolle Haft
für den Baumeiſter, der durch leichtſinnige Bauten Arbeiter-
leben gefährdet. Heute, Montag, kommt die Zuchthaus
vorlage zur erſten Leſung.

Der

Ein beachtenswertes Arteil.
Unter der Ueberſchrift 53 Jahre Zuchthaus!

brachte der Vorwärts einen Leitartikel, in dem das Urteil des

T Dresdener Schwurgerichts in dem Löbtauer
bruchprozeſſe kritiſiert wurde. Die erkannten
als ungeheuerlich bezeichnet und die politiſchen

Landfriedens
Strafen wurden

Verhältniſſe in
Sachſen ſowie das dort übliche Vorgehen der herrſchenden

Klaſſe gegenüber der Sozialdemokratie ſcharf beleuchtet. Sachſen,
ſo wurde u. a. ausgeführt, ſei der klaſſiſche Boden für den
Kampf zwiſchen Proletariat und Reaktion, kein Hauch eines
freigeſinnten irgertums ſei dort zu ſpüren. Die herrſchende
Klaſſe führe das Regiment mit Brutalität und Tücke, die
unter äußerer höſticher Form verborgen werde, und dann heißt
es weiter: „Und wohl bekannt iſt die Spruchpraxis des
höchſten ſächſiſchen Gerichtshofes, der oft, ohne Umſchweiſe,
die Angehörigen der Arbeiterklaſfſe niederen
Rechts erklärt habe als andere Staatsbürger.“
Jn dieſen Ausführungen erblickte die Staatsanwaltſchaft den
Vorwurf der wiſſentlichen Rechtsbeugung und Prarteilichkeit
und erhob gegen den Redakteur Auguſt Jacobey Anklage auf
Grund der s8 185 und 186 Str.-G.-B.

Termin vor der vierten Strafkammer des Berliner
Landgerichts I, unter Vorſitz des Landgerichtsdirektors Denſo,
ſtellte der Verteidiger, Reichstagsabgeordneter Heine, den An-
trag, dem Zeitraum der letzten zehn Jahre eine Anzahl
ergangener Erkenntniſſe des Oberlandesgerichts Dresden zu
verleſen, da daraus klipp und klar hervorgehe, daß die Schluß-
bemerkung des beanſtandeten Artikels begründet und gerecht-
fertigt ſei. Staatsanwalt Plaſchke widerſprach dieſem An-
trage, da ein rechtlich vielleicht anfechtbares Urteil noch keines-

n 12U 1

Jm

aus

wegs gegen den guten Glauben des Richters ſpreche. Der
Gerichtshof beſchloß indeſſen, dem Antrage des Ver
teidigers ſtattzugeben. Es gelangte darauf eine Anzahl
Urteile des Oberlandesgerichts zu Dresden zur Verleſung, die
ſozialdemokratiſche Angeklagte betrafen. Jn einem der Erkennt-
niſſe war zum Ausdruck gebracht, daß alle Sammlungen zu
ſozialdemokratiſchen Zwecken als „gemeingefährlich“ anzu-
ſehen ſeien. Hieran knüpfte der Verteidiger die Ausſührung,
daß die Anſichten und Beſtrebungen aller politiſchen Parteien,
ſoweit ſie nicht geſetzwidrig ſeien, als gleichwertig anzuſehen
ſeien, während Staatsanwalt Plaſchke für die Unanfechtbarkeit
der Dresdener Erkenntniſſe eintrat.

Die Erkenntniſſe des Oberlandesgerichts ſo behauptete
der Staatsanwalt zeigten ganz klar, daß die betr. Per-
ſonen nicht beſtraft wurden, weil ſie Sozialdemokraten ſeien,
ſondern weil die Umſtände des konkreten Einzelfalles die Straf-
barkeit der unter Anklage geſtellten Handlungen ergaben. An
jedes einzelne der verleſenen Urteile knüpfte der Verteidiger
längere Ausführungen, die darauf hinausliefen: Jn Sachſen
würden Sozialdemokraten gegenüber und zwar
weſentlich mit Rückſicht auf die ſozialdemokratiſche
Geſinnung der Angeklagten Dinge für ſtrafbar
erklärt, die gegenüber Mitgliedern anderer Par-
teien ſtraflos ſeien, und daß in den Urteilen eine
deutlich erkennbare politiſche Voreingenommen-
heit zum Ausdruck komme. Der Staatsanwalt trat in
jedem einzelnen Punkte der Beweisführung des Verteidigers
als unzutreffend entgegen und beantragte ſchließlich die Ver-
urteilung des Angeklagten. Es handle ſich nicht nur um den
einen Paſſus, ſondern um den geſamten Artikel, der nur die
Auslegung zulaſſe, daß auch das Oberlandesgericht in Dres
den zu den Faktoren gerechnet werden ſolle, mit denen die
Reaktion und die herrſchende Klaſſe in Sachſen ihre angeb-
lichen Brutalitäten und Tücken ausübe. Dem oberſten ſäch
ſiſchen Gerichtshofe werde der Vorwurf gemacht, bewußt par-
teiiſch gehandelt und bewußt einer den Arbeitern ungünſtigen
Rechtsanſchauung gehnldigt zu haben. Wegen der Schwere
der Beleidigungen beantrage er ſechs Monate Gefängnis. R.A.
Heine beantragt die Freiſprechung, event. aber nur eine
ganz geringe Geldſtrafe.

Der Gerichtshof las qus dem Artikel nicht heraus, daß die
Rechtſprechung des ſächſiſchen Oberlandesgerichts in unmittel-
bare Verbindung mit den Maßnahmen der Reagktion gebracht
werden ſollte. Es könne ſich daher nur um den (oben mitge-
teilten) Schlußpaſſus handeln Der Angeklagte habe nun den
Wahrheitsbeweis durch Vorlegung einer Anzahl von Urteilen
des Oberlandesgerichts zu Dresden angetreten und nach An-
ſicht des Gerichts ſei dieſer Wahrheitsbeweis bezüg-
lich dreier Urteile gelungen! dem einen Urteil
handelt es ſich um die Verurteilung ei ſozialdemokratiſchen
Flugblattes, in dem zweiten um die Boykottierung eines Wirts
ſeitens der Sozialdemokraten, indem dritten um eine Samm-
lung zu ſozialdemokratiſchen Zwecken. Daraus ergebe ſich

Behauptung des Ange-
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allerdings die Richtigkeit der
klagten, daß das Oberlandesgericht in Dresden „oft und
ohne Umſchweife die Sozialdemokraten als min
deren Rechts erklärt habe“. Angeſichts dieſes gelungenen
Wahrheitsbeweiſes mußte die Freiſprechung des Ange-
klagten erfolgen.

Es iſt erfreulich, ſo bemerkt zu dem Urteile der Vorwärts,
daß der Berliner Gerichtshof der Wahrheit von der ſächſiſchen
Verfolgungsſucht eine Stätte gewahrt hat. Das Urteil iſt um
ſo bedeutſamer, als die Richter über ihresgleichen zu urteilen
hatten und einer unberechtigten Herabſetzung des Rechts-
inſtituts, dem ſie ſelbſt dienen, mit peinlichſter Gewiſſenhaftig-
keit entgegengetreten wären. Die Richter haben aber anderer-
ſeits auch hohe Gewiſſenhaftigkeit bewieſen, in dem ſie, obwohl
Glieder derſelben Körperſchaft in Frage ſtanden, ſich nicht in
ihrem Urteile beirren ließen.

Das Urteil wird aber, ohne Willen der Richter, die es fan-
den, auch politiſche Bedeutung gewinnen. Die großeMehrheit des Reichstags hat ihre Mißbilligung des Dresbener



Schwerrgertchesrrtsels gegen die bauer Banorbeiter bekundet
und dem ſächſiſchen Generalſtaatsanwalt Dr. Rüger eine böſe
Niederlage bereitet. Die Kaſſierung der Wahl des Abg. VLotze
war eine weitere deutliche Antwort auf unberechtigte Polizei-
maßnahmen ſächſiſcher Art. Und jetzt mißbilligen offen preu
ßiſche Richter die Spruchpraxis des oberſten ſächſiſchen Ge-
richtssofes.

Dies alles zeigt, daß die ſächſiſche Staatsweisheit, welcher
der laute Jubel der Scharfmacherparteien gilt, denn doch nicht
allgemeine Anerkennung findet. Vielmehr ſind dieſer Staats
weisheit der rückſichtsloſen Arbeiter-Bedrückungspolitik einige
Lehren erteilt worden, aus denen ſie lernen würde, wenn ſie
zu lernen befähigt wäre.

Die Zuchthausvorlage.
An die Gewerbegerichte Deutſchlands!

Der Ausſchuß des Gewerbegerichts zu Berlin für Gut-
achten und Anträge bezüglich gewerblicher Fragen hat in
ſeiner Sitzung vom 17. Juni er. einſtimmig Arbeitgeber
und Arbeitnehmer beſchloſſen, eine Petition an den Bundes-
rat und Reichstag zu richten, in welcher um Ablehnung des
Geſetzentwurfs zum Schutze des gewerblichen Arbeits
Verhältniſſes mit folgender Begründung gebeten wird:

1. Die Beſtimmungen des Entwurfs liegen weder im
Jntereſſe der Arbeitgeber noch der Arbeitnehmer.

2. Die durch den Geſetzentwurf angeſtrebte Veſchränkung
des zur Zeit geſetzlich gewährleiſteten Koalitionsrechts
kann für die geſunde Entwickelung der gewerblichen
zerhältniſſe im Deutſchen Reiche nur verderblich ſein.

e zur Zeit beſtehenden geſetzlichen Beſtimmungen bieten
Arbeitswilligen ausreichenden Schutz.

Jm Jntereſſe einer wirkſamen Agitation gegen den Geſetz

e

Im 5 5155 P.entwurf hen wir die Ausſchüſſe, Arbeitgeber- und Arbeit

h 9 M rn a 9 J 9nehmer-Vereinigungen der Gewerbegerichte Deutſchlands ine

gleicher Weiſe zu der Vorlage Stellung zu nehmen.
Berlin, den 17. Juni 1899.
Verein der Arbeitgeber-Beiſitzer des Gewerbegerichts

zu Berlin.
Weigert. gez. Dr. Hugo Gerſchel.

Für die Arbeitnehmer-Beiſitzer des Gewerbegerichts
zu Berlin.

gez. Rudolf Millarg. gez. Alwin Koerſten.
Jm geraiſchen Landtag wurde der ſozialdemokratiſche

Antrag, der Vertreter für Gera (Reuß) ſolle im Bundesrat
gegen die Vorlage proteſtieren, ſakls der Reichstag die Vorlage
annehmen ſollte, mit allen gegen die Stimmen der Sozialdemo-
kraten abgelehnt.

Die Deutſche Juriſten- Zeitung unterzieht die Ten-
denz der Zuchthausvorlage einer bemerkenswerten Kritik, in
welcher beſonders ſcharf hervorgehoben wird, wie Unter-
nehmer und Arbeiter mit zweierlei Maß gemeſſen
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werden. Es wird in einem Aufſatze von Dr. Jaſtrow der
außerordentlich intereſſant iſt u. a. ausgeführt:

„Nach S 153 der Gewerbeordnung wird jemand, der einen
anderen zur Teilnahme an einer Lohnverabredung zu beſtim-
men verſucht, beſtraft, wenn er ſich dazu eines körperlichen
Zwanges, einer Drohung, Ehrverletzung oder Verrufserklärung
bedient, ſelbſt wenn damit der Thatbeſtand einer unter das
Strafgeſetzbuch fallenden Handlung nicht gegeben iſt. Dies
gilt jedoch nicht von anderen Preisverabredungen. Wenn z. B.
die RöhrenWalzwerke zur Erhöhung der Preiſe um 10 Proz.
eine Verabredung ſchließen und ſie die billigen Outſiders (die
nicht zur Verabredung gehörenden) zum Beitritt zu beſtimmen
ſuchen mit der Ankündigung, anderenfalls ihnen eine höchſt
notwendige maſchinelle Vorrichtung (deren Patent das Syndikat

dieſem Zwecke erworben hat) nicht mehr zu liefern, ſo ſinde ſtraffrei, da weder die Vorausſetzungen der Erpreſſung, noch

der Nötigung oder ſonſt ein Paragraph des Strafgeſetzbuchs
gegeben ſind. Wenn aber auf dieſe Art die Unternehmer die
zehnprozentige Preiserhöhung durchgeſetzt haben und nun auch
ie Arbeiter eine Koalition begründen wollen, um eine zehn

prozentige Lohnerhöhung zu bewirken, und wenn nun die Mit-
lieder dieſer Koalition ihren Outſiders (Widerſtrebenden) im

Falle des Nichtbeitritts auch nur das kleinſte fühlbare Uebel
in Ausſicht ſtellen (z. B. Nichtaufnahme in einen Unterſtützung-
verein), ſo ſind die Arbeiter nach 8 153 der Gewerbeordnung
wegen „Drohung“ ſtrafbar, obgleich ſie für ihre geſchäftlichen
Zwecke nur dasſelbe thun, was vorher die Unternehmer
gethan haben. Wenn nun der neue Entwurf die Fälle des
bisherigen S 153 G.-O. erweitert und die Strafe erhöht, ſo
leuchtet ein, daß damit die beſtehende Rechtsungleichheit
verſchärft würde.

Will man daher auf dem Boden der Gerechtigkeit blei-
ben, ſo müßte das neue Geſetz für alle Preisverabredungen
gelten. Man müßte auch den neuen 8 3 des Entwurfs, wo-
nach jemand, der es ſich „zum Geſchäft macht“, die genannten
Handlungen (wie z. B. die Drohung) zu begehen, mit Ge-

a
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u dret Monnten beſtraft wird, ganz ebenſo
auf Kartelle, Syndikate u. ſ. w. anwenden, wobei ſich dann
vermutlich herausſtellen würde, daß noch niemals ein großes
Syndikat begründet worden iſt, ohne daß ſich jemand ein
derartiges Jnausſichtſtellen von Nachteilen für die
Outſiders „zum Geſchäfte gemacht“ hätte. Der Drohung
ſoll nach S 4 die „planmäßige Ueberwachung von Arbeitgebern,
Arbeitnehmern, Arbeitsſtätten, Wegen, Straßen, Plätzen, Bahn-
höfen, Waſſerſtraßen, Hafen- und ſonſtigen Verkehrsanlagen,
gleichgeathtet“ werden. Der entſprechende Paragraph in einem
allgemeinen Geſetz müßte beſtimmen, daß der Drohung auch
die Ueberwachung der Outſiders, ihres Geſchäftsgebarens,
ihres Kundenkreiſes e. gleichzuachten ſei.

An Stelle von Gefängnis tritt nach S 8 Zuchthaus, wenn
infolge des Streiks „eine Gefährdung der Sicherheit des Reichs
oder eines Bundesſtaates eingetreten, oder eine gemeine Gefahr
für Menſchenleben oder das Eigentum herbeigeführt worden
iſt. Wenn alſo beim Einbruch der Cholera ein Fabrikanten-
ring die Abgabe von Desinfektionsſtoffen verweigert, es ſei
denn, daß ihnen ganz enorme Preiſe gezahlt würden, ſo bleiben
alle jene Mittel zur Hineinbringung der Outſiders ſtraffrei.“

So ſieht die Rechtsgleichheit in der Zuchthausvorlage aus.
Wenn aber nach durchgeſetzter enormer Preiserhöhung die

Arbeiter ſtreiken, um für ihre Ware Arbeit ſelbſt eine nur
mäßige Preiserhöhung durchzuſetzen und an jenem Gewinne
teilzunehmen, ſo ſollen ſie für die Anwendung derſelben Mittel
nicht nur beſtraft, ſondern ſogar mit Zuchthaus belegt
werden. Ja, ſelbſt bei Ausbruch eines Krieges würden die
Organiſatoren eines Pulverringes ſtraffrei den mit jenen
Mitteln errungenen Gewinn einheimſen, während ihre Ar-
beiter, die mit denſelben Mitteln den Anteil am Gewinn ver-
langen, ins Zuchthaus geſchickt würden. Wenn die Vorlage
geltend macht, daß gerade die Streikbrecher „für den Staat
beſonders nützliche Elemente“ ſeien, ſo mag dahingeſtellt blei-
ben, ob dieſem allgemeinen Urteil eine ſtatiſtiſche
Er mittelung des Prozentſatzes an Nicht-Gent
lemen vorausgegangen iſt. Soweit jene Anſchauung aber
wirklich richtig ſein ſollte, träfe ſie auf alle Outſiders zu. Für
einen Staat, der Schienen für ſeine Eiſenbahnen, Kohlen für
ſeine Dampfmaſchinen braucht, ſind Ringbrecher mindeſtens
ebenſo „nützlich“' wie Streikbrecher und verdienen für „ihre mit
den Staatsintereſſen zuſammenfallenden perſönlichen Jnter
eſſen“ wohl auch mindeſtens denſelben Schutz.

Tagesgeſchidhte.
Halle a. S., 19. Juni 1899.

Die Ausſichten für den 58. Bekanntlich hat der Reichs
tag die Wahl des Abg. LotzePirna für ungiltig erklärt, desgl.
die Wahlprüfungs Kommiſſion die Wahl des Volksparteilers
Brodbeck (Eßlingen). Das Pirnaer Mandat dürfte uns dies-
mal ſicher ſein, wie wir erſt vor einigen Tagen zahlenmäßig
nachgewieſen haben. Welche Ausſichten haben wir für den
event. 58, da das Plenum zweifellos dem Beſchluſſe der Wahl
prüfungs- Kommiſſion beitritt? Jn der Hauptwahl am 16. Juni
1898 hatte der Kandidat der Deutſchen Partei, Reichsgerichts-
rat a. D. v. Geß, 7360 Stimmen erhalten, der demokratiſche
Kandidat Brodbeck ſowohl, wie der ſozialdemokratiſche Kan-
didat Schlegel je 6249 Stimmen. Jnfolgedeſſen mußte das
Los darüber entſcheiden, wer von den beiden letzteren Kandi-
daten mit v. Geß in die Stichwahl kommen werde. Das Los
entſchied zu gunſten v. Brodbeck, der denn auch in der Stich-
wahl mit Hilfe der Sozialdemokratie gewählt wurde, und
zwar mit 12334 gegen 8848 Stimmen, die v. Geß erhielt

Für die Sozialdemokratie ſteht demnach ein ausſichtsreicher
Wahlkampf bevor, wobei es des gewohnten Eifers der Ge-
noſſen bedarf, um unſere Partei den Kampf mit Ehren be-
ſtehen zu laſſen

Die Brotverteuerung.
Allg. Ztg. alſo vernehmen

Die Braunſchweiger Neueſten Nachrichten veröffentlichen ein
angebliches Jnterview mit dem Herrn Vizepräſidenten des
Staatsminiſteriums. Der widerſpruchsvolle Jnhalt dieſer
Mitteilung trägt den Stempel der Unrichtigkeit an der Stirn.
(Na, na!) Ein ſolches Jnterview hat überhaupt nicht
ſtattgefunden. Es kann ſich nur um gelegentliche
Aeußerungen handeln, die vollkommen falſch aufgefaßt,
aus dem Zuſammenhange geriſſen und unrichtig wieder-
gegeben ſind.

Alſo „Aeußerungen“ ſind vorhanden. Herr v. Miquel würde
der Oeffentlichkeit und ſich ſelbſt einen großen Dienſt erweiſen,
wenn er recht bald kund machte, was davon falſch und un-
richtig wiedergegeben iſt. Namentlich entbehrt das in der Form
ungemein anſpruchsvolle, in der Sache ziemlich nichtsſagende
Dementi der Nordd. Allg. Ztg. vollſtändig der beſtimmten Er-
klärung, daß von einer Erhöhung der Getreidezölle auf 5 oder
6 M. nicht die Rede geweſen ſei und nicht die Rede ſein werde.

Ein Jahr 6 Monate Gefängnis wegen Kaiſerbeleidi-
gung?! Vor dem Landgericht Nürnberg wurde am Freitag der

Hochoffiziös läßt ſich die Nordd.

e

ſchen Kaiſers, des v enten und des bairiſchen General

ſtabes verhandelt. Ende Mai ließ er, ohne jede Veranlaſſung,
in einer Wirtſchaft Reden vom Stapel, die nur dem Hirne
eines Verrückten oder Betrunkenen entſpringen können. Letzteres
war er nicht, nach Ausſage der Zeugen gegen erſteres ſpricht
das Gutachten des Landgerichtsarztes Dr. Burkel. Dieſer er-
klärt ihn für einen aufgeregten Menſchen, der viel geleſen und
wenig verdaut habe, aber zurechnungsfähig ſei. Das Urteil,
das im Militärwochenblatt veröffentlicht wird, lautet auf 1 Jahr
6 Monate Gefängnis!

Kleine politiſche Nachrichten. Jn einer Verſammlung
in Schüttorf hat der Nationalſoziale v. Gerlach mitgeteilt,
daß gegen ihn bei der Staatsanwaltſchaft zu Osnabrück wegen
öffentlicherx Aufreizung zu Gewaltthaten, begangen
in einer vor der Wahl 1898 in Schüttorf gehaltenen Rede,
Anzeige erſtattet ſei, ebenſo, daß der preußiſche Juſtizminiſter
in einem Schreiben aus Schüttorf aufgefordert worden ſei,
wegen gewiſſer Aeußerungen gegen v. Gerlach Anklage zu er-
heben wegen Beleidigung des preußiſchen Richter-
ſtandes. Wie aus Hannover gemeldet wird, erkannte
der dortige Disziplinargerichtshof den Paſtor WeingartOsna-
brück in der Hauptverhandlung für ſchuldig, eine vom Bekennt-
nis der hannoverſchen, evangeliſch-lutheriſchen Landeskirche ab
weichende ſubjektive theologiſche Auffaſſung in mehreren Fällen
zum Ausdruck gebracht zu haben. Der Gerichtshof ſah jedoch
im Hinblick auf eine von dem Angeſchuldigten abgegebene Er-
klärung und Zuſicherung von der beantragten Amtsenthebung
ab und erkannte auf einen ernſten Verweis. Wie mag die
Erklärung lauten? Und vermag ein Verweis die Ueberzeugung
deſſen, der ihn erhält, zu ändern Der diesjährige Partei-
tag der Deutſchen Volkspartei iſt auf den 23. und 24. Sep-
tember nach Mainz einzuberufen. Zum Simpliciſſimus-
prozeß vor dem Reichsgericht iſt noch nachzutragen, daß nach
dem mitgeteilten Berichte über die Verwerfung der Reviſions
anträge, welche die vom Landgericht Leipzig am 19. Dezember
Verurteilten beim Reichsgericht angebracht hatten, geſchloſſen
werden mußte, daß auch der Kunſtmaler Theodor Heine Revi-
ſion beantragt hätte und daß auch ſie verworfen worden wäre.
Wie Heine aus der Feſtung Königſtein mitteilt, iſt das un-
richtig. Er hat keinen Reviſionsantrag angebracht und verbüßt
ſeine Strafe bereits ſeit Ende März auf der genannten Feſtung.

Jn die Stadtvertretung von Mako in Ungarn wurden
geſtern vier ſozialiſtiſche Repräſentanten gewählt.

Ausland.
Frankreich. Zum Kabinettswechſel. Das Kabinett

Poincare iſt endgiltig geſcheitert. Poincare hat den Aufs-
trag zur Kabinettsbildung in die Hände des Präſidenten Lou-
bet zurückgegeben. Loubet empfing am Sonnabend nachmittag
Briſſon, Meline, Rouvier und Ribot, die einmütig auf den
Senator Waldeck-Rouſſegau hinwieſen. Waldeck Rouſſeau
iſt ins Elyſee berufen. Das Miniſterium unter Rouſſeau darf
damit, wie ſeit nahezu zwei Wochen feſtſtand, als geſichert
gelten. Es dürfte ſehr ſchnell konſtituiert ſein. Jn politiſchen
Kreiſen gilt es als ſicher, daß Conſtans ſowie der Sozialiſt
Millerand Portefeuilles erhalten.

Der Dreyfus-Pro zeß wird am 17. Juli in Rennes
beginnen. Die Mitglieder des Kriegsgerichts ſeien bereits
ſämtlich ernannt Vorſitzender iſt der Genieoffizier Jouauſt, die
Beiſitzer ſind ausſchließlich Artillerieoffiziere.

Das Zuchtpolizeigericht verurteilte wegen der Bor-
fälle in Auteuil den Baron Baudry und den Baron
Meyronnen zu je drei Monaten Gefängnis und 200 Frks.
Geldbuße, ferner Louis Barriot zu zwei Monaten Gefängnis,
Felix Barriot zu einem Monat Gefängnis, die Grafen Dion
ind Daubigny zu je 14 Tagen r und 100 Frks. Geld

buße, Fromiſſent zu 200 Frks. Geldbuße. Langloin wurde
freigeſprochen. Es ereignete ſich kein Zwiſchenfall.

Gewerßſchaftkiches.
Zur Ausſperrung der Berliner Maurer. Nach Mel-

dungen der Blätter befanden ſich am Sonnabend 6700
Maurer und 1000 Hilfsarbeiter im Ausſtan de.

Ueber die geplante Aus ſperrung der Maurer in ganz
Deutſchland ſagt das Berl. Tagebl.

„Wir ſtehen nicht einen Augenblick an, zu erklären, daß wir
in dieſer geplanten Ausdehnung des Kampfplatzes ein wahr
haft nationales Unglück erblicken würden.

Eine derartige Kraftprobe ſeitens des Arbeitgeberbundes
müßte eine Erbitterung unter der geſamten deutſchen Ar-
beiterſchaft erzeugen, die auf die Entwickelung unſerer ge-
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7 2s8) Die Entgleiſten.
Eine Kataſtrophe in ſieben Tagen

nebſt einem Vorabend
von Ernſt von Wolzogen.

Da aber drehte ſich dieſe raſch herum und jammerte, indem
ſie ſich aufgeregt die Thränen aus dem Geſicht wiſchte:

„Weiter nichts So, das nennſt Du alſo weiter nichts,
wenn Dein Vater am Todestage unſeres Kaiſers nicht einmal
ſeine Uniform anziehen kann, weil ihm das verflixte Ungeziefer
die Hoſen aufgefreſſen hat das nennſt Du weiter nichts
Ich glaube, Du haſt gar kein Herz mehr, Kind. Was ſagſt Du
dazu, Mann

Der Rittmeiſter hob, ohne ſich auf ſeinem Stuhl zu rühren,
nur ein wenig den traurig geſenkten Kopf und verſetzte mit

vorbei!“
Das tam ſo müde, troſt- und hoffnungslos heraus, daß auch

Charlotte in Thränen ausbrach. Sie wie ihre Mutter ließen
ſich auf die nächſten Stühle nieder und weinten ſtill vor ſich

in.Frau Breidenbauch hielt das grauſam zerſtörte Beinkleid vor
ich auf dem Schotze und ließ achtlos ihre Thränen darauf
allen.So ſaßen ſie eine lange Weile ſtumm bei einander, bis ſich
endlich die Frau wieder aufraffte und mit ihrer gewohnten
Energie entſchied, daß der Rittmeiſter heute zum feierlichen
Trauermahle ohne Widerrede die Uniform anziehen müſſe. Ein
Paar alte ſchwarze Hivilhoſen ſollten nach inwendig umge-
ſchlagen werden, ſo daß ſie in den Stiefelſchäften untergebracht
werden könnten. Die Kanonenſtiefel wieſen zwar auch ſchon
etliche feine Riſſe im Leder auf aber wenn ſich Karl Möller
nur etwas Mühe gab beim Wichſen, ſo würden ſie immerhin
noch ſehr ſtattlich ausſehen. Und wenn ſie dann dem Vater
den Waffenrock möglichſt tief herunter- und die Schäfte mög-
lichſt hoch hinaufzögen, dann würde man ja den Mangel eines
roten Streifens an ſeiner Beinbekleidung kaum bemerken.

So alſo wurde dieſe wichtige Frage entſchieden; und der
Rittmeiſter nickte ſtumm und war mit allem einverſtanden.

Gegen mittag hörte es auf zu regnen, der Himmel hellte ſich
auf und von Zeit zu Zeit brach ſogar die Märzſonne ſtrahlend
durch die Wolken.

ſamten inneren Zuſtände nur vom übelſten Einfluffe ſein
J

Lisbeth Huhn, die gleichfal
hatte, wollte die günſtige Gelegenheit benutzen, ein wenig friſche
Luft zu ſchöpfen.

Unten im Hausflur traf ſie mit Klaus Jürgenſen zuſammen,
der ihr mit beſonderer Artigkeit guten Tag bot.
„Wollten Sie ſpazieren gehen, kleines Fräulein fragte er
ſie, nachdem ſie zuſammen auf die Landſtraße hinausgetreten
waren. „Wollen Sie ſich nicht vielleicht mir anſchließen Jch
gehe nach der Stadt, ich will jemanden vom Bahnhof abholen

eine Dame nämlich, die Jhnen vielleicht auch
Er ließ den Satz unvollendet. Und Liesbeth erwiderte nach

kurzem Zögern, ſie dürfe ſich nicht ſo weit vom Hauſe entfernen,
ohne ihren Vater vorher um Erlaubnis zu bitten.

„Ach ſo, ja,“ verſetzte Jürgenſen, überlegte einen Augenblick
ind reichte ihr dann die Hand. „Na denn adjüs, kleines Fräu-
lein, denn will ich Sie weiter nicht Man kann ja auch
nicht wiſſen, Jhrem Vater iſt's am Ende auch nicht recht und

die Dame werden Sie auch ſo ſchon noch kennen lernen.“
Er wurde rot, drückte ihre kleine Hand ſo heftig, daß ſie auf-

ſchreien mußte, und machte ſich dann eiligſt auf den Weg.
Lisbeth ſchaute ihm verwundert nach. Was er nur von ihr

wollte
Doktor Huhn hatte ihr nichts davon verraten, daß der brave

junge Rieſe die feſte Abſicht geäußert habe, ihre Mutter zu
heiraten und dadurch gewiſſermaßen ihr dritter Vater zu wer
den.

Sie ſchüttelte den Kopf, dann wandte ſie ſich um und hüpfteauf den Zehenſpitzen über die ſchmutzige Landſtraße nach dem

Friedhof hinüber.
Langſam, in ſich gekehrt und die Augen auf den Boden ge-

heftet, um die ärgſten Pfützen zu vermeiden, ſchritt ſie den
Hauptweg hinunter, als ſie plötzlich einen raſchen Schritt hinter
ſich und dann leiſe ihren Namen rufen hörte. Sie wandte ſich
um und vor ihr ſtand Harro von der Lilie, zog ſeinen Hut und
verbeugte ſich linkiſch.

Sie trat raſch einen Schritt auf ihn zu und reichte ihm mit
liebenswürdigem Lächeln die Hand.

„Ach, Fräulein Lisbeth,“ ſtammelte der gute Junge tief er-
rötend. „Jch wußte es ja, daß Sie kommen mußten. Haben
Sie es denn auch geahnt, haben Sie ſich auch ſo danach ge-
ſehnt? Jch habe heute morgen erſt, ehe ich aufftand, zu Gott
gebetet, daß er Sie mir ſchicken möchte, wenn ich heute hier auf
den Kirchhof ginge. Und nun hat Sie auch Jhr Herz hierher
getrieben, nicht wahr Ach wie bin ich glücklich! Gott meint
es doch gut mit uns ßSie ſah ihn überraſcht an. Wie ſeine Augen glänzten, wie
ſeine Wangen glühten! Sollte ſie ihm ſeine ſchöne Glaubens
freude zerſtören, ſollte ſie ihm eingeſtehen, daß He nicht im ent-

lls die Nacht faſt ſchlaflos verbracht fernteſten an ihn gedacht hatte, als ſie die Einſamkeit des ſtillen
Friedhofs aufſuchte? Sie reichte ihm nochmals die Hand und
Wigte- ein wenig verlegen lächelnd, den blonden Kopf zur
Seite.
Er zog ſie an der Hand in einen der Seitenwege hinein und
flüſterte nahe an ihrem Ohre:

„Kommen Sie hier da auf dem Hauptweg kann man uns
von der Straße aus ſehen. Hier ſind wir ganz ungeſtört
ganz allein, Lisbeth!“Sie blieb ſtehen und drohte ihm lächelnd mit dem Finger:

„Ei, Sie, warum denn ſo heimlich thun Warum ſoll man
uns nicht zuſammen ſehen Wir thun doch ni Un
rechtes

„Ja, aber
Er verſtummte und ſuchte vergebens nach einer Entſchul-

digung. Wenn er nur gewußt hätte, wie er mit ihr dran war!
Er blickte ſie ſcheu von der Seite an. Er bemerkte wohl, daßſie nicht ſo friſch und geſund wie ſonſt ausſah, daß ihre Augen
ein wenig umrändert, ihre Lider geſchwollen waren wie von
vielem Weinen.

„Fräulein' Lisbeth,“ begann er von neuem, „ſagen Sie mir
doch, was paſſiert iſt. Jch habe es Jhnen ja ſchon geſtern bei
Tiſche angeſehen, daß Sie geweint haben, und heuteJhrem Papa habe ich es auch in der Klaſſe angemerkt er
war ſo ſo anders. Sie haben ihm gewiß etwas geſagt
und er iſt ſehr böſe geworden, nicht wahr

Lisbeth ſ üttelte matt lächelnd den Kopf.
„Nicht? Ja, was iſt es denn dann
Er ſah ihr ängſtlich forſchend in die Augen und dann, als ſie

wieder nur die Achſeln zuckte, erhaſchte er Hände und ſagte
ſie Feſt drückend, ganz betrübt

„Ach, Lisbeth, wie Sie bloß ſind weiß wirklich nicht,
was ich denken ſoll. Vorgeſtern haben Sie mich ausgelacht
und heute Können Sie mich denn gar nicht ein bißchen
leiden Jch liebe Dich doch ſo furchtbar, über alles in
Welt!“

(Fortſetzung folgt.)

Heiteres.
Durch die Blume. Dichter KRealiſt, zum Kritiker):

Nun, wie gefällt Jhnen mein neueſtes Werk?
Kritiker: Hm es wäre ganz gut, wenn Sie Jhren

Pegaſus einmal in die Schwemme ritten.
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würde. Gerade im ſozialen Kampfe, in welchem ſich ohnehinſchon genug ſchroffe Gegenſätze herausbilden, r ver

mieden werden, was die Leidenſchaften zu einer wahren
Siedehitze zu e re ſein könnte. Welche Maßregel
müßte aber die Gemüter der Arbeiter mehr und nachhaltiger
regen, al lich eine all Jememe Sperrgererdnung

eun, die ch und Genoſſen werden ſich hoffentlich hüten,
einen ſo ungeheuren Kampf r Sie könnten
durch die Ausſperrung einen Denkzettel erhalten, den ſie viel-
leicht nicht ſo ſchnell vergeſſen würden.

Brozeß Rapp.
Vor der zweiten Strafkammer des andere zu Darmſtadt

begann Freitag der Prozeß gegen den Korkſtopfenfabrikantenar deshalb das Jatereſſe weiter Kreiſe wach
erufen hat,

eil in dieſer Affaire ein hoher Darmſtädter Richter Land-
r Küchler, ſtark kompromittiert iſt. Rapp iſt
ortgeſetzter Wechſelfälſchung, des einfachen Bankerotts, der

Pfandhinterziehung und Begünſtigung angeklagt, und ſeit dem
8. Oktober 1898 in Unterſuchungshaft. Auf die Frage des
Vorſitzenden erklärt er ſich nichtſchuldig. Er iſt gelernter
Lackierer, hat mancherlei Stellungen bekleidet und ſchließlich eine
Korkſtopfenfabrik eröffnet, und zwar mit einem Betriebskapital
von zweitauſend Mark, dem Heiratsgut ſeiner Frau. Jm
Zahrg 1891 kaufte er ein Grundſtück für 25000 Mk., obwohl er
in ſeinem Geſchäft, das übrigens gut ging, nichts zurücklegen
konnte. Der darauf errichtete Bau koſtete 40000 Mk. Das
Geld erhielt Rapp in Höhe von 45000 Mk. von der Sparkaſſe.
Die Zahlung der Zinſen uſw. machte ihm bei ſeiner Vermögensloſigkeit große Schwierigkeiten, ſo daß er Je 1896 mit Ge-
fälligkeitswechſeln zu operieren begann. Sie wurden zunächſt
von der Darmſtädter Volksbank diskontiert. Da aber Rapp
ſtets ſich die Wechſel ſelbſt wieder einlöſte, wurde die Volks-
bank ſtutzig und lehnte weitere Diskontierungen ab. Seit Ende
1895 begann auch zwiſchen Rapp und dem Lehrer Keller, Kaſſierer
der Kreditkaſſe in Langen, ein reger Verkehr mit Gefälligkeits-
wechſeln, die Rapp ſtets aus Gutmütigkeit ausgeſtellt haben
will. Seit Mitte 1897 folgten ſich die Zwangsvollſtreckungen
unaufhörlich. Jn dieſer Verlegenheit wandte ſich Rapp an den
Geldverleiher Dornbuſch, der ihn zum Landgerichtsdirektor
Küchler, den Rapp vorher nicht gekannt hat, führte. Das war
Ende 1897. Küchler gab dem Rapp 1500 Mk. zu 5 Proz. gegen
Sicherheit in Geſtalt eines Lagerſcheins auf 1600 Mk., nachdem
ihm Rapp, wie er behauptete, die volle Wahrheit über ſeine
Vermögenslage geſagt hatte. Rapp war damals bereits zum
Offenbarungseid vorgeladen. Ob er auch davon Küchler Mit-
teilung machte, will er nicht wiſſen. Später folgten neue Dar-
lehen, die insgeſamt die Höhe von 11500 Mk. erreichten.
1897-—98 erklärte Rapp dem Küchler, daß er in großen Zahlungs-
ſchwierigkeiten ſei und als Küchler ebenfalls drängte, gab Rapp
ihm Sicherheiten, weil er dies, wie er ſagte, für ſeine Pflicht
De obwohl bei jedem Darlehen ſchon beſondere Pfänder und
Sicherheiten geleiſtet waren. Rapp wird nach dem Wortlaut
der Anklageſchrift in dieſer Hinſicht beſchuldigt: als Schuldner,
über deſſen Vermögen durch Beſchluß des Amtsgerichts vom
12. Oktober 1898 das Konkursverfahren eröffnet worden iſt, in
Kenntnis ſeiner Zahlungsunfähigkeit zu Darmſtadt einem
Gläubiger in der Abſicht, ihn vor den übrigen Gläubigern z
begünſtigen, Sicherungen und bezügliche Befriedigungen gewährt
u haben, die derſelbe nicht oder nicht in der Art zu beänſpruchen
hatte, und zwar dem Landgerichtsdirektor Küchler hier, der ihm
in der Zeit vom November 1897 bis September 1898 bare
Darlehen im Geſamtbetrag von Mk. 11500 gewährt hatte.

Der Angeklagte ſtellt die Uebertragung an Küchler, für die
urkundliche Belege in den Akten ſind, nicht in Abrede. Sie
ſind in der Form von Verkäufen erfolgt, bei denen jedoch die
Kaufſumme niemals bar erlegt, ſondern Herrn Küchler von
ſeinem Guthaben an Rapp abgeſchrieben wurden. Die Ver-
träge ſind in juriſtiſch ganz einwandfreier Form verfaßt. Rapp
erklärt, ſie nicht abgefaßt zu haben, will jedoch zu allen a engen
freiwillig geſchritten ſein. Er ſelbſt hat auf dieſe Urkunden
keinen Wert gelegt, ſondern ſie lediglich zu Herrn Küchlers
Sicherheit von dieſem ſelbſt verfaſſen laſſen. Der Vorſitzende
bezeichnet alle dieſe Maßnahmen als Manipulationen, um
Rapps Vermögen gegen die Angriffe ſeiner übrigen Gläubiger

u ſchützen, als Mandver, um Pfändungen zu verhindern.Rapr beſtreitet, das Bewußtſein gehabt zu haben, daß durch
dieſe Abtretungen an Küchler die übrigen Gläubiger benach-

teiligt würden. JZeuge Görres bekundete, daß Rapp bereits ſeit Ende 1897
geſchäftlich ſo gut wie fertig war. Landgerichtsdirektor Küchler
hat vom Zeugen die Auszahlung der Brandſchadengelder als
ihm zuſtehend beanſprucht. Zeuge Lehrer Glarius aus
Langen, jetziger Rechner der dortigen Kreditkaſſe, giebt den
Schaden, den die Kreditkaſſe durch gefälſchte Wechſel erlitten,
auf 48060 Mk. an. Als einmal durch den Rechtsanwalt Hall
wachs eine Zahlung von 1000 Mk. an die Kaſſe geleiſtet wurde,
hat Zeuge gehört, daß Landgerichtsdirektor Küchler 3000 Mk.
u Abſchlagszahlungen an die dringendſten Gläubiger Rapps
erausgegeben haben ſoll. Zeu

ner der Langener Kreditkaſſe (in Unterſuchungshaft, wird vor-
erſt nicht vereidigt), giebt an, der früher bei Rapp beſchäftigte
Arbeiter Schwaderlapp ſei nach ſeiner Behauptung am 10. Auguſt
1898, am Morgen nach dem Brande bei Rapp, von Rapps
Frau zum Landgerichtsdirektor Küchler geſchickt worden und
habe dieſen auffordern müſſen, er möge 42 ſichern, damit nicht
die Sparkaſſe das Geld nehme. Der Zeuge hat dem Rapp
Wechſel bis zum Geſamtbetrage von 38000 Mk. JDiskontiert; ein
gelöſt wurde faſt keiner. Bankier Neuſtadt Darmſtadt ſagte
aus Kurz vor der Kataſtrophe ſei Landgerichtsdirektor Lüchler
zu ihm gekommen und habe ihn um Auslieferung des Buches

r Erhebung der aufgelaufenen Dividende erſucht. Küchter
abe hinzugefügt: Neuſtadt dürfe das ruhig thun, er werde
in Geld von Rapp ſicher bekommen. Rapp ſei zweifellos gut.
Zeuge Küchler wurde auf Gerichtsbeſchlutz nicht vereidigt,

da der Verdacht der Teilnahme nach 8 56 Ziffer 2 der Straf
rozeßordnung vorliegt. Küchler deponierte, er ſei Mitte
ovember vorigen Jahres mit Rapp bekannt geworden, den

ein gewiſſer Dornbuſch ihm zugeführt habe. Rapp, den Küchler
vorher nur dem Namen nach kannte und von dem er nur
wußte, daß er in ſeiner Nachbarſchaft eine Hofraithe beſitze,
kam und bat um ein Darlehen, das er nach vier Wochen zurück
zahlen wollte. Auch die Frau Rapp bat. Da habe er, Küchler,
ich bereit erklärt, nach Einziehung von Referenzen, zu helfen.

Er habe den Maurermeiſter Delp über Rapp befragt und die
Ausktunſt erhalten, Rapp bleibe mit der Zinszahlung im Rück-
ſtand, komme ſeinen Verpflichtungen nicht immer pünktlich nach
und treibe in Frankfurt zweifelhafte Geſchäfte. Trotzdem habe
er, Küchler, ſich zu einem Darlehen von 1500 Mk., rückzahlbar

vier Wochen, verſtanden, gegen das Verſprechen Rapps,
ſich auf ſeinen Darmſtädter Fabrikationsbetrieb Zu beſchränken
und die Frankfurter Geſchäfte aufzugeben. Als Sicherheit habe

i Varen im Werte von 2000 bisr ſich zwei Lagerſcheine über Waren Ler 2000Wo M geben laſſen. Nach vier Wochen habe er kein Geld,

2 M.ondern Bitten um ein abermaliges Darlehen erhalten. Rappa ihm ſeine Verhältniſſe dargelegt und auf ſein Verlangen
einen Verwandten als Bürgen geſtellt und darauf abermals
3300 Mk. erhalten.

ichtsdirektor Küchler iſt um ſeine Penſionierungeine den (Damit iſt das neuerlich gegen ihn eingeleitete
Disziplinarverfahren nicht ohne weiteres erledigt. Vielmehr

Artikel 14 des Geſetzes über die Rechtsverhältniſſe derder Anwendung, welcher beſtimmt: Hat ein penſionierter
Richter ſich während ſeines aktiven Amtsverhältniſſes eines

j ehens ſchuldig gemacht, ſo iſt an Stelle der Dienſt-W Sekt des Titels und Ruhegehalts zu erkennen,
unbeſchadet der dem Disziplinarſtrafgericht zuſtehenden Befug

nis, feſtzuſetzen,
egehalts auf

ſei.)

daß dem Angeklagten ein Teil des n ſchen
Lebenszeit oder auf gewiſſe Jahre De

Zeuge Lehrer Keller, früher Rech

Lokales und Provinzielles.
Halle a. S., 19. Juni 1899.

Das halleſche Arbeiter-Sekretariat wird nach Be-
ſchluß der öffentlichen Gewerkſchafts n die am
Sonnabend in Bellevue ſtattfand, am 15. Auguſt eröffnet
werden. Die Wahl des Sekretärs findet übermorgen, Mitt-
woch, den 21. Juni, ſtatt. Ueber die weiteren von der Ge-
werkſchafts- Verſammlung gefaßten Beſchlüſſe giebt der Sonder-
bericht bez. das in vorliegender Nummer enthaltene, an die
Gewerkſchaften gerichtete Jnſerat Auskunft.

Drei Semmeln, zwei Würſtchen, 5 Zigarren und
Bier, ſo viel wie jedermann trinken wollte. Dieſe am Sonn-
abend gegebene Spende für die Arbeiter der Firma Wernicke
kennzeichnet ſo recht unſern Gegenwartsſtaat, der, um mit
Stadtrat Pütter zu reden, an der Spitze der Sozialreform
marſchiert. Tag und Nacht kann ſich das arme Metallarbeiter
volk abrackern und dann eines Sonnabends abends, wenn es
der Firma gefällt, dann wird in den Räumen, wo 90--100
Stunden in einer Woche geſchuftet worden iſt, „ein Feſt“ ver
anſtaltet und die geduldigen Arbeiter bleiben auch da. Wie
heißt es doch im Kapitel Sirach 13, Vers 7:

„Wenn er (der Reiche) deiner bedarf, kann er dich fein
äffen, und lächelt dich an, verheißet dir viel und giebt dir die
beſten Worte, und ſpricht: Bedarfſt du etwas Und ladet
dich ein oder dreimal zu Gaſte betrüglich, bis er dich um das
deine bringe und ſpotte deiner zuletzt. Und wenn er gleich
Deine Not ſieht, läßt er dich doch fahren, und ſchüttelt den
Kopf über dich, darum ſiehe zu, daß dich deine Einfältigkeit
nicht betrüge und in Unglück bringe.“

Merkt's euch, Metallarbeiter!
Protokoll der Verhandlungen des 3. Kougreſſes der

Gewerkſchaften Deutſchlands. Abgehalten in Frankfurt a. M.
Bockenheim vom 8. bis 13. Mai 1899. Verlag der General-
kommiſſion der Gewerkſchaften Deutſchlands. C. Legien, Ham-
burg 6. Die Schrift enthält eine faſt wörtliche Wiedergabe der
Verhandlungen des für die deutſche Gewerkſchafts- und Arbeiter-
bewegung überaus wichtigen Kongreſſes. Dieſe Verhandlungen
ſind in der Zeit des Zuchthauskurſes um ſo bedeutſamer, als
aus ihnen hervorgeht, daß es ein geradezu gemeingefährliches
Treiben iſt, wenn die Unternehmer die Regierung dazu drängen,
eine Ausnahmegeſetzgebung gegen die Arbeiterorganiſationen zu
ſchaffen. Deswegen iſt die Lektüre des Protokolls Freunden
wie Gegnern der Arbeiterbewegung dringend zu empfehlen.
Der Preis der 14 Bogen ſtarken Schrift beträgt im Buch-
handel 1 Mk. Mitglieder der Arbeiterorganiſationen erhalten
dieſelbe durch die Vertrauensperſonen reſp. durch das Gewerk-
P gorten unter dem Selbſtkoſtenpreis für den Betrag von
25 Pfg.Herr Stadtrat Pütter erſucht uns gemäß 8. 11 des
Preßgeſetzes um Aufnahme der nachſtehenden „thatſächlichen
Berichtigung“: Jn Nr. 139 des Volksblattes iſt ein Referat
über die zur Gründung eines Zweigvereins für die Stadt Halle
zur Bekämpfung der Lungenſchwindſucht als Volkskrankheit
einberufene Verſammlung, „Zwei Welten“ überſchrieben, ab-
gedruckt. Darin befinden ſich folgende den Thatſachen nicht
entſprechende Angaben: „Stadtrat Pütter bemerkt, daß das
Volksblatt deshalb übergangen ſei, weil man von vornherein
gewußt habe, daß die Arbeiterſchaft nicht mitmache. Die
Arbeiterſchaft ſei ſtets undankbar geweſen, wenn die Beſitzenden
etwas zu ihrem Wohle unternommen hätten und es ſei empörend,
daß ſie ſich jetzt wieder abſeits ſtelle.“ Statt deſſen habe ich
geſagt: 1. „Der in den Reden der Herren Vorredner (Swienty
und Weißmann) zum Ausdruck gekommene Unwille ſtamme
zum Teil daher, daß das Komitee, welches die heutige Ver-
ſammlung einberufen habe, das Jnſerat nicht auch dem Volks-
blatt zugeſandt habe. Das Komitee habe Jnſerate in den drei
Zeitungen, die die Ankündigung erhalten hätten, für ausreichend
gehalten. Es ſei Sache des Volksblattes, wenn es ſich unſerm
Kampfe gegen die Lungenſchwindſucht anſchließen wolle, ſeinen
Leſern unſere Beſtrebungen mitzuteilen.“ 2. „Die Vorredner
könnten als Vertreter der Arbeiter, als die ſie ſich hinſtellten,
nicht anerkannt werden. Jch hätte das Zuvertrauen zu den
Rednern gehabt, daß ſie ſo viel Herz und Kameradſchaft für ihre
Genoſſen beſäßen, daß ſie hülfreiche Hand zur Bekämpfung der
h ren Lungenſchwindſucht unter ihren Genoſſen bieten
würden; es wäre empörend, wenn die Redner ſich auf einen
ablehnenden Standpunkt ſtellten und ich ſei überzeugt, daß ſie
dafür bei der Arbeiterſchaft und ihren Familien ſehr, ſehr wenig
Dank ernten würden.“ Stadtrat Pütter.Stadtverordneter Haſſe iſt am Freitag an einem Herz-
ſchlag verſtorben.

Verſetzt wurde der Landgerichtsrat Trapp aus Halber-
ſtadt als Amtsgerichtsrat nach hier.

Unter Anzeichen von Vergiftung wurde die ledige
Agnes Roland, Schillerſtraße 40, in die Klinik eingeliefert. Sie
ſcheint Säure eingenommen zu haben. Am Sonnabend iſt das
Mädchen geſtorben.

Geſtorben ſind im Laufe der vergangenen Woche 62 Per-
ſonen und zwar an: Emphyſem 1, Bronchopneumonie 3, Waſſer-
ſucht 1, Gehirnatrophie 1, Bruſtfellentzündung 1, Unterleibs-
geſchwulſt 1, Lungenentzündung 6, Altersſchwäche 4, Krämpfen 4,
Atrophie 3, Lungenblutung 1, Magenkrebs 2, Magendarmkarrh 5,
Luftröhrenkatarrh 2, Schlagfluß 1, Darm und Bauchfellkrebs 2,
Darmleiden 1, Herzfehler 1, Lungenſchwindſucht 4, Gehirn-
lähmung 1, Myocarditis 1, Verſtopfung der Lungenarterie 1,
Schwäche 3, Anorysma der Schlagader 1, Hodenvereiterung 1,
Herzſchlag 1, Bronchitis 2, Hirngeſchwulſt 1, Sarcomen im
Unterleibe 1, Brightſcher Krankheit 1, Stimmritzenkrampf 1,
Säurevergiftung I. Darunter befinden ſich 14 in hieſigen
Krankenanſtalten verſtorbene Ortsfremde.

Dölau. Arbeiter Riſiko. Am Freitag ging in der
Zimmermannſchen Thongrube ein Haſpel nieder. Die Arbeiter
Lehmann und Höpfner wurden mit in den Schacht gezogen.
Lehmann wurde ſchwer verletzt und mußte nach Halle in kliniſche
Pflege gebracht werden. Höpfner und drei andere Arbeiter
Mitſching, Richter, Keil kamen mit geringeren Verletzungen
davon.

Merſeburg. Das 2 jährige Söhnchen des Schloſſers F.,
Sand 153, fiel in ein mit Waſſer gefülltes Faß und ertrank.

h. Zeitz. Sagalabtreibung? Die Bergleute, die am
Sonnabend und Sonntag überall Verſammlungen abhielten,
um in denſelben die Antwort der Grubenbeſitzer auf die Forde-
rungen zu beſprechen und Stellung dazu zu nehmen, wollten
auch in Hollſteitz eine ſolche Verſammlung abhalten. Der
Wirt in Hollſteitz hatte ſeinen Saal auch verſprochen, aber am
Sonnabend erließ er im Zeitzer Anzeiger folgendes Jnſerat:
„Die im Volksblatt zum Sonntag, den 18. Juni, anberaumte
Verſammlung im „Gaſthof Hollſteitz' findet nicht ſtatt. Robert
Goldammer.“ Der Herr Goldammer hat alſo ſeinen Saal
zurückgezogen. Wer ihn wohl dazu veranlaßt hat? Wie wir
hören, wollen nun auch die Arbeiter, die bisher den Gaſthof
Hollſteitz beſuchten, nicht mehr hingehen, denn ſie meinen, daß
Herr Goldammer nun überhaupt auf Arbeiterbeſuch verzichtet
und es nur mit denen halten will, die die Veranlaſſer der
obigen Annonce ſind. Wohl bekomm's ihm!

n Zeitz. Am Freitag abend tagte im Heiteren Blick eine
Metallarbeiter-Verſammlung, die von eirca 100 Perſonen be-
ſucht war. Genoſſe Leopoldt ſprach in eingehender Weiſe über
die Zuchthausvorlage. Eine kurze Diskufſion folgte. Hierauf
wurden interne Sachen verhandelt.
h Zeitz. Der Schmiedelehrling Hädrich, beim Wagenfabrikant
Seydel, verunglückte am Freitag nachmittag dadurch, daß er
n Bohren in die Bohrmaſchine geriet und den linken Arm
rach.

h Zeitz. Jn der Roßnerſchen Obermühle wollte am Sonn-
abend nachmittag der Müller Bredöhl den Mehlſtaub wegkehren.Dabei kam er mit dem Aermel ſeiner Jachke in das Getriebe

der Transmiſſion und wurde ihm das Fleiſch des rechten Armes
abgeſchunden. Glücklicherweiſe kam er ohne größere Verletzungen
davon.

Weißenfels. Ein Waiſenkind hat ſich am Freitag das
Leben zu nehmen verſucht. Das 12jähr. Schulmädchen Frieda
Zahn ſtürzte ſich in ſelbſtmörderiſcher Abſicht in die Saale,
wurde jedoch von dem Schreiber Franz Söhnert gerettet. Die
Zahn iſt bei dem Kürſchner Edel, Hoheſtraße 41, in Pflege.
Sie giebt an, von der Frau Edel ſo mißhandelt worden zu
ſein, daß ſie die Behandlung nicht mehr ertragen konnte und
deshalb den Entſchluß gefaßt habe, ſich das Leben zu nehmen.
Sie wurde einſtweilen im Waltherſtift untergebracht. Gegen
die Edel iſt Anzeige bei der Staatsanwaltſchaft erſtattet.
Aſchersleben. Proteſtverſammlung. Am Sonnabend
fand hier eine vom Gewerkſchaftskartell einberufene Verſamm-
lung ſtatt, die Proteſt gegen die Zuchthausvorlage erhob. Der
Beſuch war ein impoſanter, etwa 500 Arbeiter und auch Ar-
beiterinnen waren anweſend. Genoſſe Swienty-Halle hatte
das Referat übernommen. Die Proteſtreſolution wurde ein
ſtimmig angenommen, nur ein Verſammlungsbeſucher wünſchte
in derſelben die Streichung des Ausdrucks „Zuchthausvor
lage“. Er beantragte dafür zu ſetzen: Geſetzentwurf zum
Schutze des gewerblichen Arbeitsverhältniſſes“.
Die Verſammlung nahm dieſen fonderbaren Antrag mit der
gebührenden, ſchallenden Heiterkeit auf. Genoſſe Swienty führte
darauf aus, wie unangenehm den Scharfmachern der Name
Zuchthausvorlage ſei und daß gerade, weil das Monſtrum
dieſes Brandmal an der Stirn trage, ſeine Bekämpfung eine
weſentlich leichtere ſei. Die Verſammlung verlief in beſter
Stimmung.

Bitterfeld. Die Proteſtverſammlung, die am Sonn-
abend im Oelznerſchen Lokale ſtattfand. war außergewöhnlich
ſtark beſucht. Aus den umliegenden Orten waren gleichfalls
eine große Anzahl Genoſſen erſchienen. Genoſſe Weißmann-
Halle referierte unter lautloſer Stille in 1ſtündigen Aus-
führungen über die Vorlage und zerflückte das Machwerk der
Regierung nach allen Richtungen. Lebhafter Beifall wurde ihm
dafür zu teil. Jn der Diskuſſion ſprachen noch verſchiedene
Bitterfelder Genoſſen. Um 12 Uhr erreichte die impofante
Verſammlung ihr Ende. Die Zahl der Teilnehmer ſchätzte man
auf über 400, eine für Bitterfeld ungewöhnlich hohe Zahl.

Delitzſch. Die hier ſtattgefundene Proteſtverſamm-
lung war von ungefähr 250 Perſonen beſucht. Auch hier
referierte Weißmann- Halle über die Vorlage und kritiſierte
ſie eingehend. Jn der Diskuſſion wendete ſich ein Redner
gegen die Warenhäuſer und forderte die Arbeiter auf, nicht indieſen zu kaufen. Er wurde von den Genoſſen MWünzer,
Graupe und ſchließlich von dem Referenten dahin belehrt, daß
die Arbeiter keine Veranlaſſung hätten, gegen die Warenhäuſer
vorzugehen da leider die Arbeiter da kaufen müßten, wo es
am billigſten wäre. Die Hauptaufgabe ſei jetzt, die Zuchthaus-
vorlage zu Fall zu bringen. Mit einem Hoch auf die inter
nationale Sozialdemokratie wurde die Verſammlung ge-
ſchloſſen.

Magdeburg. Wegen Unterſchlagung von 10000 Mk. iſt der
Reiſende Pfeng, der in der Löwenapotheke angeſtellt war, ver
haftet worden. Pfeng war ein großer Sportsman vor dem
Herrn. Ein ſchreckliches Familiendrama hat ſich hier ab
geſpielt. Der Eiſenbahnbetriebsſekretäir Denſtädt hat in einem
Anfalle von Geiſtesgeſtörtheit Frau und Tochter mit einem
Beile zu ermorden verſucht und ſich dann ſelbſt erhängt. Der
Zuftand der Tochter iſt ſehr bedenklich, derjenige der Mutter
nicht gefährkich. Denſtädt war 53 Jahre alt und ſoll in der
letzten Zeit ſehr gekränkelt haben.

Halberſtadt. Was unſere Bolksſchulen leiſten.
Vachſtehender Brief wurde ſeitens eines in die kaufmänniſche
Fortbildungsſchule in Halberſtadt aufzunehmenden Lehrlings
als Probearbeit bei der Anmeldung abgegeben. Der junge
Mann iſt Lehrling in einem größeren Kolonialwarengeſchäft,
ſteht im 15. Lebensjahr und iſt aus der 3. Klaßſe einer ſechs
Tapigen ſtädtiſchen Volksſchule abgegangen. Das Aeußere der
Schrift entſpricht durchaus dem Jnhalt.

„Jch beſtige ihren eingang ihres Briefes in welchen ſie dieGüte haten mir einen Vorbe auftrag mir zu ertheilen in den

W hier druch meinen beſten tak ſage beehre ich mich ſie in der
erflognis.

Sie ſtelten mir im lesten Briefe mehre austräge. Da doch
die Breisze der Rahrſtoffe doch in Leſtere nicht unerheblich
ſind ihnen Bligere Breiſe ihnen zu ſtelln. Auch die Kokeren-
zens drüfte auch nicht zu einen nietergen Breif um ihm doch
zu zeigen wie ſehr mir eine geſchäftsvebintung vabs ſie ſich zu
eines Jahres abnahme mintszten 20000 M. flichten von
einer Breißermäßigung von 5 Borſente.

Und dabei verlangen unſere Agrarier noch immer eine weitere
Beſchränkung der Schulzeit!

ärfurt. Das Märchen vom ſozialdemokratiſchen
Agitator, der fich von Arbeitergroſchen mäſtet, hat's
anſcheinend dem Landrat v. Müffling zu Erfurt angethan. Die
Erfurter Tribüne berichtet nämlich: Jn dem Orte Jlvers-
gehofen iſt ein Maurer, der ſehr eifrig für die Pr a der
ſozialdemokratiſchen Partei iſt. Der Herr Landrat kann ſich
gar nicht vorſtellen, daß der Mann das alles ohne perſön
liche Vorteile thun ſoll. „Umſonſt ift der Tod,“ ſo folgert der
durchdringende Scharfblick v. Müſflings, und fhugs ſendet er
folgendes Schriftſtück in die Welt:

J Erfurt, den 1. Juni 1889.Jn Erwägung Jhrer protokollariſchen Angaben zur Ein
kommenſteuerberufung erſuche ich Sie, noch binnen 8 Tagen
anzitzeigen, ob bezw. welche durchſchnittliche Jahreseinnahme
Jhnen aus Jhrer Thätigkeit im Jntereſſe der ſozialdemofra-
tiſchen Partei erwächſt. v. Müuffling.An den Maurer Herrn Ferd. Berges

Jlversgehofen.
Leider wird die Antwort den Herrn Vandrat wenig befrie

r Unſer Genoſſe wird ihn belehren müſſen, daß die
Thätigkeit für die Partei nur aus Ueberzeugung für die Sache
erfolgt und einen pekuniären Vorteil in keiner Weiſe gewährt.
Jm Gegenteil heiſcht dieſekbe noch mancherlei materielle Opfer,
die das Einkommen des Genoſſen ſchmälern. Vielleicht nimmt
der wißbegierige Fragefteller daraus den Anlaß, die Abgaben
unſeres Genoſſen zu ermäßigen

Oeffentliche r
ntliEine recht gut beſuchte öffe e Gewerkſchafts- Verſammlung

beſchäftigte ſich am Sonnabend im „Bellevue“ mit der ent-
giltigen Beſchlußfaſſung über die Gründung des Arbeiter-
Sekretariats. Namens der Kommiſſion erſtattete deren
Borſitzender, Redakteur Ad. Thiele, Bericht über die bisher
ergriffenen Maßnahmen, nachdem er vorher nochmals in kurzen,
kräftigen Zügen über den Zweck des Sekretariats ſich verbreitet
hatte. Die proletariſche Bewegung hat in der kurzen Zeit
eines Menſchenalters, ſeit der fie thätig iſt, mit unvergleichlicher
Sicherheit ein Wirkungsgebiet nach dem andern in Angriff ge
nommen, ihre Aufgaben erweitert und vertieft, alle Hinderniffe
überwunden und trotz der Anfeindungen und Verkennungen
von allen Seiten fich mehr und mehr Geltung verſchafft, ſo daß
ſie jetzt als ein nicht mehr zu ignorierender oder beiſeite zu
ſchiebender oder mit Gewalt zu unterdrückender Machtfaktor
anerkannt werden muß.
Zum weiteren Ausbau der Arbeiterbewegung, ſowie zu ihrer
inneren Kräftigung gehört die Errichtung von Arbeiterfekre-
tariaten, die jetzt in allen größeren Städten Deutſchlands ent
weder ſchon vorgenommen oder im Gange iſt. Bezeichnend für
unſere politiſche Lage in Deutſchland ſſt, daß die Regierung,
während ſie bei den ſelbſtändigen Handwerkern durch das
neue Handwerkergeſetz unter Umſtänden den
zw. ang vongeſchrioben hat, für die Arbeiter die

er

n

e



k. welch ie. gewerkfchaftkichen unſer
nölichfter Weiſe getroffen werden

iſte enwenn ſie nicht ſchon zuſtark wären, auch dieſen Schlag

der Kaſſierer der Kommiſſion, Genoſſe Anger-
mann, die Namen der 18 Gewerfkſchaften verleſen hat, die be
reits erklärt haben. pro Jahr und Mitglied einen Beitrag von
M. für das Sekretariat zu zahlen und nachdem er mitgeteilt
hat, daß bis jetzt etwas über 1200 M. an einmaligen Beiträgen
und durch Verkauf von Sekretariatsmarken aufgebracht worden
knd. befſchließt die Berfammlung:

x Vornahme der Wahl des Sekretärs ſoll jede Ge-wert die willens iſt, das Sekretariat dauernd zu unter
ſtützen, en Beauftragten detegieren, ſo daß die Wahl vor-

nommen wird von der ſchon beſtehenden Kommiſſion, dem
Vorſtande des Gewerkſchaftskartells und je einem Beauf-tragten der in Betracht kommenden Gewerkſchaften.

2. Die Gewerkſchaftsbeiträge ſind vom 1. Juli ab zu be-
zahten.

3. Das S Sekretariat wird am 15. Auguſt eröffnet.
4. Die Wahl der Sekretariäts Kommi ſſion wird in Zukunft

ſehen.

der

haben in

dritten

Sieg, und deſto näher ſind wir unſerm Ziele.
Darum thue jeder ſeine Pflicht!

Beſtellungen erſuchen wir an Genoſſen L. Jglinski, Ha
burg, Kraienkamp 12, zu richten, und zwar, um nicht voraus
zuſehenden Mißbräuchen vorzubeugen, mit einem

Die Agitationskommiſſion
der polniſchen Arbeiter für Norddeutſchland.

B. Ziwolkiewiez. P. Kurowski

Vermiſchtes.

J.

Verhaftung eines Frauenmörders. Der
Bartholomäus Koſt,
Leiche der einen wurde in Bremen aufgefunden und mit

Amerika ging, wurde auf Requiſition der
Wiener Staatsanwaltſchaft in Chikago verhaftet.

Schreckliches Bergunglück.
dem

der zwei Frauen beſeitigt

nach

Prſiewic.

Nach den letzten Nachrichten

r a Caledonia am Kap Breton in-

gewefet S baches
erg.

DieStempel ver- Stettin.

geſunkenen „Blücher“

wie jetzt feſtſteht, 14 Opfer
eine oder zwei geborgen.
ſich herzzerreißende Szenen ab.

ſind ſofort in
Kapitän Ehrke, von dem Dampfer „Pölitz“,
an der Kataſtrophe beimißt, wurde verhaftet.

n ſein er am Mittwoch morgen noch in der Näh
ehen.

Auf der Bayreuther Bahnſtrecke ſtieß
V mit einem Rollwagen zuſammen, auf dem Arbeiter führen.

rei Arbeiter blieben tot, mehrere ſind verwundet.
Schiffskataſtrophe in

ein Probe-

Zülblchow hat,
efordert. Die Leichen ſind bis auf
ei der Landung der Leichen ſpielten

Die Hebungsarbeiten an dem
Angriff genommen worden.

dem man die Schuld

Tiſchlergehilfe R., Dölau.
hatte die hineinzukommen.

Redaktion.

Briefkaſten der Redaktion.
Wir bitten Sie,Bis um 8 Uhr abends wartet einer in dev

Ehe da eine Veröffentlichung vorgenommen werden
kann, iſt Rückſprache mit ihnen durchaus notwendig.

heute oder morgen einmal

Standesamtliche Nachrichten.
Halle, den 16.

W n

Juni.
s Ve f Brauer F e Und irſch (B g 115 ännervet. Menenen Gehen verkehnen de h n edlen ehe e endendauernder Beitre agszahlung für das Setretariat verpflichtet Eiſenbahnunglück. Jn einem Tunnel be el Alice el Colle Karlſtr. 10). Dem Handarbdeiter Jmiela d Amalie Junge (Weingärten 34 und

haben. auf der Strecke Aſti fand ein Zuſammen ſtoß zweier Per- Schülershof 16). Der Muſiker Boltze und Marie Naumann Gr. Markerſtr. 20 undS ſ ſt derſo w zt 9 )e K an. lei eigaſſe 3) Der Arbeiter Nowat und t (Schillerſtr. 10 r Merſepann ſich eine lange Debatte er wurde auch nur mit 138 ſchwer S 9 ſtraße 9). Der Seiler Freiheit und Minna Böhme alle e und Unterteutſche entt ha De
gegen 02 Stimmen angenommen. Von den Gegnern des An- Furchtbare Feuersbrunſt. Die Stadt dowograd Wo Wärter Emtert und Frida Hertzberg Nietleben und Halle). Der Rangierer Kuhn
trages wurde hervorgehoben, daß die Wahl der Kommiſſion lyns i n. Gouvernement Volhhmien, iſt di t n r e

S Belh h. mann Naundorf un aufen Johannis).zweckmäßzi iger und nach dem Beiſpiele der anderen Städte Feuers brunſt gänzlich eingeäſchert worden. Das Feuer war a Ebeichießungen: Der Kaufmann Cundius und Eliſe Hübner Leipzigerſtr. 86 und
deſſer jährlich von einer öffentlichen Gewerkſchafts- allen Ecken angelegt D as Elend iſt entſetzlich; 500 Familien Neue Promenade 13). Der prakt. Arzt Dr. med. Klautzſch und Bertha Spengler (Kl
Verſammlung vorzunehmen ſei, wie es auch das von zwei ſind obdachlos. s Perſonen werden vermißt. e ren m W Fakruech Smigielski ein S noſineſtr. 84). Dem Hand

le em Fo arbeiter Smigtelstt et S Thor tr. 34). Dem Handhieſigen öffentlich en Gewerkſchafts-Verſammli ungen angenommene d arbeiter Wyderkowski eine T. S r r Dem Bah nart eiter r menS yor ab R ch (Ranniſcheſtr. 6). Dem Former Hübner ein S. (Hochſtr. 19). Dem Schloſſer Matthiaroſſe n eilte hier uf och mit, daß di W hl Ans em er L. eine T. (Saalberg 18). Dem Werkmeiſter-Diätar Burckhardt ein S Landsberger
t i tiete iDe a e Wa S ſtraße 62). Dem Schriftſetzer Schlegel ein S. (Laurentiusſtr. 14). Dem EiſendrehesV dodes Sekretärs Mittwoch den 21. Juni vorgenommen werde (ſ. Straßburg. S t n nen intalge J r p t J. zetſchmaun ein S. (Thomaſiusſtr. 16). Dem Schmied Wedler eine T. (Maneſelder

Jnſerat in vorliegender Numm er). Mit einem dreifachen be Wie die Straßburger Bürgerz zeitung meldet, hatte eine dieſer j ſtraße 25). Dem Handelsmann Kannegießer ein S. (Unterderg 6).
geiite t aufgen m nen Hoch auf das G d u o ich Tage in Neudorf erfolgte M a ſ J enim p f ung geſetzlich impf Seſtorsen Die Witwe Henze geb. Reiher, 69 J. (Reidebur gerſtr. 2) einr t fg b nene t f Das ed eilt en es zu errie Nen- pfli c 7 r Kind T ahlreiche E r kr an k u n g n zur F olge. Reinhardt, 38 (Klinik). Des Fabrikarbeiter Winkler S. Ott o, 2 J (Sck loſe rſt 9)den Sekretariats, das ein Bollwerk nach außen und eine Pflie tig e der z gen LQir e Des Sattier u. Tapezierer Buſch S. Kurt, 1 J. (Kl. Klansſtr. 10). Des Geſchirr ihrer
innere Stütze für die Arbeiterbewegung ſein ſoll, wurde die Zwei Tage nach der Jmpfung entſtanden bei den Kindern unter Serbig S. Paul, 8 J. (Wecelſtraße 16). Des Pagmeiſter Krauſe T. Sodie. Jſehr anregend verlaufene Verſammlung geſchloſſen. e. den Erſcheinungen einer Blutvergiftung an Stelle der Jmpf- Schloſſerſtr. 5). Des C u artd 5 Mon. (Gle auchgerſt t 15ſchnitte große ausgebreitete Entzündungsherde, die ſich bei vielen Fabritarbeiter Vulſt T. Dora. 1 Woche (Thorſtr. 30). Die Wirwe Jager ged

Aufruf an die jozial demokratiſchen Vertrauens

leute Vorddeutſchlands.
Genoſſen, wie alljährlich ſo dieſes Mal wenden wir vollſtändig zerſtört.

uns an euch. Allüberall, wo polniſche Arbeiter beſchäftigt zu leidenſind, muß wieder Agitationsmaterial in der ihnen verſtändlich Jlmputation.

ſten Sprache verbreitet werden. Wir haben für die volniſchen ſtorben ſein.
Arbeiter ein Flugblatt herausgegeben, und erſuche euch nun, anſtalt.
uns mitzuteilen, wieviel davon ihr nötig habt

Genoſſen, ſcheuet nicht zurück vor der euch durch eure Pflicht
auferlegten Arbeit und verbreitet das Flug blatt ſo, daß jeder gefahr.
volniſche Arbeiter in eurem Bezirke ein ſolches erhält. Unſere Koblenz.heiligſte Pflicht iſt Aufklärung unter die Noch Lückkändigen g

Schichten der Arbeiter zu trage Je verſtändlicher den a
age klar gemacht wird, deſto ſchneller und ſicherer

Räuuanuungs-
Aus verigaut

Leuten ihre V

zu enorm billigen Preiſen.

Kindern über den ganzen

arte Bruſtpartieen ausdehnten,Weichteile wurden durch einen brandartigen En ztzündungsproz eß

Viele Kinder mußten in är ztliche
lung genommen werden und hatten unter dieſer Jmpfung ſchwer

lei Bei mehreren Kindern entſtand die Gefahr einer
an der Blutvergiftung

ſtammte aus der kaiſerlichen
Ein ähnliches Vorkommnis wird auselſaß gemeldet. Dort bekamen geimpfte Kinder infolge ſch lechten

Jmpfſtoffes Löcher in die Arme,
an anderen Körperteilen.

brechen vorliegt.

für Sommerartikel

Arm,
die

Zwei Kinder ſollen
Die Lymphe

und erhebliche

Am verfloſſenen Mittwoch fand man im Saynbach
die Leiche eines Mannes, die nur mit dem Kopfe im Waſſer

Bei der am Donnerstag ſtattgehabten Beſichtigung ergab
ſich, daß der Kopf mehrere Stichwunder

Wie

bei inzelven bis auf benach-
Haut und tiefer liegende

Sulz in Ober-
Verletzungen

Mehrere Kinder ſchwebten in Lebens-

zeigte, ſo d daß ein
es heißt, ſoll der Ermordete geiſtes geſtört

Um mit den n Sgiſon Artikeln zu m räumen,
tze, Spitzen, züschen “Gittel, Schleier, Fand-

schuhe, Krawatten, Spitzenstoffe etc. enorm billig.

Lauenſtein, 80 J. (Städt. Siechenanſtalt).

Verantwortlicher Redakteur: A. Weißmann in Halle.

Behand- i ühr.Sprechſtunde der Redaktion mittags von 12 bis

geJmpf-

Radau-Instrumente

Grosse Auswahl

Ver-

Für Lancdpartieen,
Kegelreisen, Ausflüge empfehle Scherz Artikel.

Bbigotphon es L uttschlangen
ferner Lampions. Laftballons. Drachen ete,

in Reise-Utensilien.
Flaschen, Plaidriemen., Frühstücksdosen etc.

C. F. Ritter, Halle S., Leipzigerstr.

Trinkbechern

90.

Eugen Glaser
Große Alrichſtraße r. 41, Ecke Kaulenbers

S Jeoitz,

III
n Heitern Blick,Mittwoch den 21. Juni abends S Uhr im dindenſtraße.

Tagesordnung: Die We er von Gerhart Hauptmanr
Referent err Walkotte, Stuttgart.

Einer ſehr zahlreichen Betet ligung ſieht entgegen.
a Entree pro Verſon 15 Pfg.

Das Gewerkſchafts-Kartell.
Verband der Vau, Erd u. gewerblichen Hilfsmnbeiter Deutſchlands.

Zahlſtelle Halle a. S.

Juni abends S Uhr in Faulmanns Lokal,
Gartenſtraße 7,

ren a ers am.d n g: 1. St tellung: nahme zu Arbeiter Sekretariat.
3. Verſchiedenes.rbandsan egenheiten.

Der Vevollmächtigte.Fachverein der Maurer

von Halle und Umgegend.
Dienstag den 20. Juni

e Verſammlung. m
Tagesordni Wie ſtellt ſich die Organiſation zu dem Arbeiter-

Dienstag den 20.

dem

9 Ver

SoronungSekretariat: 2 2. An trag auf Gründung einer Filiale des Zentralverbandes,
event. Auflöſung des Fachvereins. 3. Verſchiedenes.üm zahlreiches Erſcheinen erſucht Der Vorſtand.
Die Eröffnung unſerer 5. Verkaufsſtelle

agatabazrgenstr. 27
erfo s Donners tag den 22. Juni.

Halle a. S. den 18. Jur ni 1899.Allgemeiner Kgnſum- -Verein. E G. m. b. H.
Verwaltung.

Sommer-Varièetée.Apollo Theater. Direktion Fr. Wiehle.
Täglich abends S Uhr im prachtvollen Garten

Großes Konzert und Künſtler- Vorſtellung.
Kontrast-TWrio. (2 Rieſen 2 m 20 em groß und 1 Dame.)
Jules Poule, Malabariſt mit dreſſierten Tauben und Katzen.

heute und morgen abendelsenbur S Frei- Konzert.
L Neue ſaure Gurken

empfiehlt
W. Budenbostel.

1 Zimmer für 2 Herren
Gr. Märkerſtr. 20, part. l.

Granat-Armband verloren Sonn-
tag v. d. Brücke bis zur Ruine. Abzg.
geg. gute Beloh. Kröllwitz, Thalſtr. 26.

Frau zum Kohlenabtragen ſucht
bei beſtändiger Arbeit

Wilh. Keupsooh- Gr.

e

Steinſtr. 50.

Achtung, Gewerkſchaften!

Die öffentliche Gewerkſchafts-
Verſammlung am 17. ds. hat be-
W ſen, daß an der Wahl desrbeiter Sekretärs ſich je ein
Beauftragter derjenigen Gewerk-
ſchaften mit beteiligen ſoll, welche
willens ſind das Sekretariatdauernd zu unterſtützen. Soweit
an dieſe Gewerkſchaften nicht ſchon
die briefliche Einladung ergangen
iſt, dieſelben hierdurch auf
den Beſchluß aufmerkſam gemacht.
Die Wahl des Sekretärs findet

Mittwoch den 21. ds. abends

29 Uhr
bei Schiemann, Breiteſtr. 1, ſtatt.Alle an der Wahlteilnahme Be-
rechtigten werden um pünktliches
Erſcheinen erſucht.

Die Sekretariats- Kommiſſion.

Thalia- Theater
Dienstag den 20. Juni 1899

Herr und Frau Doktor.
Schwank in 4 Akten von Heinemann.

Weissenmnfels.
Apollo- Theater.

Adolf Horn.
16.-—30. Juni.
exzentr. Bur-
H. Kaspari.Löwengebiß.

Direktion:
Letzter Spielplan vom

The tree Gelins,
lesque „Affenſtreiche“.
der Mann mit dem
Geſchwiſter Tonetty, Duett. Frl.
Mary Werder die hier ſo beliebte
Soubrette. Carlo und Clariska
Komeo, Equilibriſten mit ihren dreſſ.
Kakadus. Herr Georg Mutsohke,Jnſtrumentaliſt. Herr Karl Bern-
nard. Humoriſt.

Ende 11 Uhr.Anfang 8 Uhr.
Preiſe: Loge 1.25 M., 1. Balkon 1 M.,arkete 50 Pf.

2. Balkon 80 Pf.,
Galerie 30 Pf.

Jm Vorverkauf bet Herrn Guſtav
Löwe: Loge 1 M., 1. Balkon 75 Pf.,2. Balkon 60 Pf. Parkett 40 Pf.
Galerie 30 Pf.Am 30 z Juni: Schluß des Theaters.

Wiedereröffnung am 1. September.

A. Krügers Festaurant,
J Halberſtädterſtr.Jeden Dienstag Korloſſelpuffer.

Ein tücht. ſelbſtändig arbeitender

Kupferſchmied,
welcher beſte e vorlegen
kann, wird au Wrgrt als Vor-
arbeiter bezw. Meiſter in einen
Ort der Provinz Sachſen geſucht.
Offert. unter X. 100 an die Exp.
dieſer Zeitung.

ſcheinen.

Zentral- Verband der Zimmerer
Morgen Dienstag abends 8 Uhr bei Streicher

außerordentl. Mitglieder-Berſammlung.

Da wichtige Beſchlüſſe zu faſſen ſind, erſuche ich alle Mann zu er
Der Bevollmächtigte.

Eine wahre

elikatesse
un Thüringer Candbrot
groß, kräftig und wohlſchmeckend.

Carl Koch, e

Hochfeinen Apfelwein

von bekannter Güte liefert vom Faß

a L tr. 36 Pf.
In Flaschen à 35 Pf.

Bei mehr billiger und frei Haus.

Varl Lamge,
Kl. Ulrichſtr. 26.

Telephon- Nummer 1086.

Frauenleiden
behandelt Thure Brandt

nach

und hnölologiſcher Kymfti

Otto Krogsh, eSchüler

Gr. Ulrichſtr. 62.
Thure Brandts.

Sprechſtunde 9--10 und 2--4 Uhr.

Allgemeiner
Konſumverein Trotha

Wir ſuchen zum Juli eine
tüchtige Verkäuſerin. Zu melden

mit Zeugniſſen abends 8 Uhr im

Kontor.

Kamillen kauft jede Quantität
Felix Sioli, Giebichenſtein,

Gr. Brunnenſtr. 2, neb. d. Amtshaus.

Sämtl. Parteiſchrifter
Die Volksbuchhandlung-

Vom vereidigten Chemiker gepr.
Unter är ztlicher Kontrolle

angefertigt.

Was ſich bewährt,

das halte feſt!
Dieſer Deviſe verdankt manche

Mutter ihre blühende und wohl
genährte Kinderſchar.

Karl KochsNährzwieback
hat ſich durch Ié jährige außer-
ordentliche Erfolge aufs beſte
bewährt.

Karl Hochs Nährzwieback iſt
durch ſeinen hohen Nährwert
u. Gehalt an Nährſalzen beſtens
geeignet, das Kind vor den Fol-
gen fehlerhafter Exrnähr ung als
Skrophnuloſe, Dar mkatarrh,Drüſen, Rhachitis, Knochen
Krankheiten e. zu ſchii tzen. Zu
haben in Packungen zu 10, 20,
30 und 60 Pfg. in
Kari Kochs Nährzwieback-
Fabrik, Halle a. S., und in
allen beſſeren Kolonial-
waren und Droguenhand-

ungen.

Amtüorn
Abbruch Geiſtſtraße 28.
Dienstag den 20. Juni vormittage

10 Uhr ſoll wegen Räumung des Platzes
ſämtliches Nutz- u. Brem iholz, Thüren
u. Fenſter meiſtbietend verkauf ft werden.

Landwehrſtraße 21 iſt eine ſchöne
freundliche Wohnung ſofort zu verm.
Preis 430 M.
[J „7J7Jf X Z„J„f J död d qhccce

Sonnabend nachmittag 3 Uhr ver-
ſchied unſer lieber Vater, Bruder und
Schwager, der Handarbeiter

Albert Jacob.
Dies zeigt hiermit im Namen derHinterbliebenen an

Weißenfels, Karl BuſBeerdigung D ienstag nan 4 ihr r
von der Leichenhalle. Etwaige Blumen-

o

ſpenden bitte Zeitzerſtr. 8 abzugeben.
Verlag und für die Inſerate verantwortlich: Auguſt Großß, Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei E. G v. b.
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